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Die öſterreichiſchen Wirren
(Erſter Artikel.

Zwar hat das Bürgerblatt in ſeiner Nr. vom 21.
October bereits einen Artikel über „Oeſterreichs Lage
gebracht die Wichtigkeit der Sache wird aber noch einem
zweiten, welcher vorzugsweiſe auf die geographiſchnatio
nalen Verhältniſſe, wie auf den Zuſammenhang der letz
ten Revolution mit der Geſchichte der letzten Jahre ein
zugehen beſtimmt iſt, ein paar Worte geſtatten.

Kein Reich der Welt, welches eine zuſammenhän
gende Ländermaſſe bildet birgt in ſeinem Schosße-ſo
viele verſchiedene und ſo bunt durch einander gewürfelte
Völkerſtämme, als der öſterreichiſche Kaiſerſtaat. Dieſes
Verhältniß an ſich würde keine Gefahr für das Beſte
hen des Staates in ſich ſchließen wenn eine von die
ſen Nationen durch Bildung, Zahl, Reichthum u. ſe w.
die unbedingte Herrſchaft über die anderen ausübte, und
wenn nicht die verſchiedenen Stämme und Ländergebiete
ſich in einer höchſt verſchiedenen Stellung zu dem ge
meinſamen Mittelpunkte, dem Kaiſer in Wien, ſich
befänden, welcher bis auf die letzte Zeit hier ein ab
ſoluter, dort ein konſtitutioneller Herrſcher war, in
Deutſchland nichtdeutſche, außer Deutſchland deutſche
Truppen hatte, dort Etwas erlaubte, was er hier be
ſtrafte Von den 36 bis 37 Millionen der öſterreichi
ſchen Geſammtbevölkerung gehören etwa 8 dem Deut
ſchen 5 der magyariſchen, 2 der walachiſchen, 16
der ſlawiſchen, 2 der polniſchen, 5 der italieniſchen Na
tionalität an, und dieſe einzelnen Stämme ſind wie
derum in ſich geſpalten nach den Konfeſſionen, deren
Gegenſätze jetzt glücklicher Weiſe in den Hintergrund kre
ten, um die Verwirrung nicht noch unlöslicher zu ma
chen. Jede dieſer Nationen iſt entweder für ſich oder
mit einer anderen verbunden, ſtark genüg, um ſich von
einer dritten nicht unterdrücken zu laſſen. So lange
Metternich am Steuerruder ſaß und die neueſte S
lution das Gelüſte nationaler Unabhängigkeit noch nicht

aus ſeinem Schlummer wach gerufen hattte, gelang es
dem Hofe zu Wien, durch ein ſtarkes Beamtenheer, durch
Eenſur und Polizei, ſo wie durch anderes Flickwerk, und
wo es ſein kohnte, mit Kanonenkugeln die lecken Stel
len zu verſtopfen. Wenn man in dieſer Zeit von der
deutſchen, als von der vorherrſchenden Nation ſpricht,
ſo können damit höchſtens die deutſche amtliche Sprache
und die vom Hofe abhängigen deutſchen Beamten in
den Ländern des deutſchen Bundes, zum Theil auch in

ſche (Dalmatien, Kroatien, Slavonien) mehr und mehr
das groge Wor a ſicher w Wir kö je be
haupten, daß der Hof bis zu den Märztagen vorzugs
weiſe einer Nation ſeine Gunſt zugewendet hätte und
wenn er in dem Kampfe der Ungarn mit den Slawen
meiſt auf der Seite der letzteren ſtand, ſo hatte er nicht
bloß das Recht, ſondern auch die Pflicht, den Unterdrück
ten eine Hülfe zu gewähren. Man muß es Metternich
nachſagen, daß er, freilich auf Grund der ſehr verſchie
denen politiſchen Verhältniſſe zu dem Hofe, die gleiche
Berechtigung der Nationen aufrecht zu erhalten ſuchte.
Durch die neueſten Ereigniſſe aber wurde die Hofpartei
aus dieſer im Ganzen neutralen Stellung heraus und
weſentlich auf die ſlawiſche Seite hinübergeworfen.

Jn Ungarn ſind es namentlich ſeit den letzten 8
Jahren die Magyaren geweſen, welche unaufhörliche Op
poſition machten und ein Zugeſtändniß nach dem ande
ren dem Kaiſer abzuringen ſuchten, ſo daß dieſer genö
thigt war, außer der ihm ergebenen Majorität der Mag
naten und der Prälaten an der erſten Tafel ſo wie der
Beamten eine kräftige Stütze zu ſuchen. Er fand oder
hatte ſie natürlicher Weiſe ſchon einestheils an den, frei
lich ſehr wenig zahlreichen und von den Magyaren meiſt
mit Geringſchätzung behandelten Deutſchen, anderentheils
an den weit zahlreicheren Slawen. Da revoltirten (am
13. März zum erſten Male) die Wiener d. h. die Re
präſentanten der Deutſchen und fanden in dieſer Op
poſition, wenigſtens einſtweilen, Bundesgenoſſen an den
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gleichfalls revoltirenden Jtalienern (18. März) und Ma
gyaren. Gegen dieſe Feinde mußte der Hof ein Gegen
gewicht in die Wagſchale legen. Es war kein anderes
und beſſeres zu finden als die vorzugsweiſe ſlawiſche
Militärmacht, namentlich das Schwert der treuen Krog
ten. Kroaten ſind es vorzugsweiſe geweſen, welche
Mailand wieder eroberten Kroaten zogen unter Jel
latſchitſch gegen Peſth, und dann, höchſt wahrſcheinlich
durch den Hof gerufen, gegen Wien. Die Czechen
in Böhmen, dem ſlawiſchen Stamme angehörend,
lehnten ſich zwar ſchon ſeit etwa 1844, wo die Oppo
ſition mehr noch einen ſprachlichen literariſchen Charak
ter trug, gegen das von Wien ausgehende und da
mals noch kaiſerliche Deutſchthum auf, und Windiſch
grätz unterdrückte, zum größten Theil durch czechiſche
Soldaten, den unſinnigen Aufſtand (im Juni), der nur
gemacht ſchien, damit Prag auch einmal Barrikaden ſä
he; zwar verſammelte ſich kurz zuvor aus Oppoſition
gegen den Geſammtreichstag zu Wien ein Slawencon
greß in Prag, welcher Deſterreich in ein Slawenreich
verwandeln wollte, und der Gouverneur von Böhmen,
Graf Leo Thun, ſtellte dem Wiener Miniſterium im
Namen des Kaiſers eine proviſoriſche Regierung entge
gen allein dieſe czechiſche Bewegung, an welcher viel
Adel deutſcher Nation ſich betheiligte, in vielen Fällen
aus Furcht vor ſeinen czechiſchen Gutsunterthanen, war
im Grunde nicht ſowohl gegen den Kaiſer, als vielmehr
gegen die Wiener Demokratie, die Feindin der Hoff
und Adelspartei, gerichtet. Die böhmiſche Ariſtokra
tie benutzte dazu den czechiſcheyn Pöbel und war im
Grunde nicht eben erzürnt, als ſte durch Windiſchgrätz
von dieſem Bundesgenoſſen ſich befreit ſah. Einen gu
ten Antheil an dieſen Vorgängen hat die alte Eiferſucht
Prag's, welches längſt mit neidiſchem Auge auf das
deutſche Wien geblickt hatte. Man benutzte czechiſcher
Seits die Spannung zwiſchen Wien und dem Kaiſer
man ſagte ihm, daß Wien und das dorkige, unter dem
Einfluſſe des Sicherheitsausſchuſſes ſtehende Miniſterium
ihn zu Konceſſtonen gezwungen habe; man lud den
flüchtigen Mann zu ſich ein, und hoffte jetzt um ſo
mehr ihn zum Oberhaupte eines Slawenreiches zu
machen

Der Kaiſer wurde zwar auch nach Peſth, wo man
damals noch nicht in dem engen Kartell mit Wien ſtand
und eine Hilfe gegen die Südſlawen haben wollte, ein
geladen Und ging nach Wien zurück; als er aber zum
zweiten Male die Burg ſeiner Väter verlaſſen mußte,
wandte er ſich nach dem Norden, zu ſeinen Czechen, wo
zugleich Nußlands helfender Arm näher iſt. Auch die
vorher ſo treuen deutſchen Tiroler waren durch die fa
natiſchen Geiſtlichen, welche den vom Kaiſer unterzeich
neten und der Hofpartei abgenöthigten Erlaß für die
Gleichſtellung der Nichtkatholiken mit den Katholiken als
ſeelenverderblich ausſchrien, gegen den Kaiſer mißtrauiſch
gemacht worden. Dazu kam, daß auch die Nowaken in
Nordungarn, durch Zuzüge aus Mähren und Böhmen
unterſtützt, gegen die Mayyaren auftraten, die galig ſchen
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Bauern, ſelbſt polniſcher Nation, durch den vom Kaiſer
ausgehenden Erlaß der Roboten (Dienſtleiſtungen an
den gründherrlichen Adel) günſtig geſtimmt waren und
die Nuthenen (ſlawiſche Kleinruſſen) ebendaſelbſt, wel
che den Polen an Zahl überlegen ſind, ſich wiederholt
in Adreſſen für den Kaiſer ansſprachen. Aus dieſer
Wendung der Dinge, welche wir nur kurz haben charak
teriſiren können, erklärt ſich hinlänglich, warum der Kai
ſer, d. h. die kaiſerliche Familie und die Partei der Be
amten und Adelsariſtokratie, ſich entſchieden den Slawen
in die Arme geworfen hat, um durch ſie die feindlichen,
und, wir wollen es uns nicht verhehlen, die wühleriſchen
Elemente, welche wir von den wahrhaft demokratiſchen,
in dem Wiener Reichstage vertrekenen, wohl zu unter
ſcheiden wiſſen, zu zügeln.

Was die Bevölkerungsſtatiſtik der zum deutſchen
Bunde gehörenden Länder Oeſterreichs betrifft, ſo ſind
die Angaben hierüber ſehr verſchieden. Ein Artikel der
Magd. Zeitung berechnete die Zahl der Deutſchen auf
die Höhe von nahe 6 Millionen, die der Slawen auf
etwas über 5 Millionen. Dieſe Summen ſind zu nied
rig; man kommt der Wirklichkeit weit naäher, wenn
man ungefähr 7 Millionen Deutſche und 6 bis 7 Mil
lionen Slawen (davon in Böhmen, Mähren und Schle
ſten etwa 5 Millionen) annimmt

Haſemann.

Zur CEharakteriſtik der demokrat. Zeitung.
Fortſetzung.

Diesmal ſollen die Widerſprüche angedeutet wer
den, in denen die Demokraten befangen ſind. Anfangs
riefen ſie: Kein ſtehendes Heer, um Ausgaben zu ſpa
ren, ſondern allgemeine Volksbewaſſnungl Nieder mit
der Soldateskal Später luden ſie dieſelbe Solda-
teska zu Verbrüderungsfeſten ein, verſprachen ihr Erhs
hung des Soldes und Avancement. Als das Parlament zu
Frankfurt ſich für den däniſchen Krieg entſchied, ſtimmten
die Demokraten jubelnd bei und verehrten im Parlament
die Souveränität des Volkes ſowie aber der Waffenſtill
ſtand gebilligt wurde, erklärten ſich dieſelben Demokraten
gegen das „volksfeindliche Parlament, verlangten neue
Wahlen erkannten in demſelben Athemzuge aber die
Linke an, welche doch aus denſelben Wahlen hervorge
gangen iſt. Den Regierungen gegenüber verlangten die
Demokraten Unterwerfüng der einzelnen deutſchen Stag
ten Unter die Souveränität des Parlaments, als die
Eentralgewalt aber ihre Macht gebrauchte, um die Wüh
lereien der Demokraten zu unterdrücken, ſo forderten
dieſelben Demokraken Selbſtändigkeit der einzelnen Ne
gerungen gegenüber der Centralgewalt. Spricht ſich in
dieſen Widerſprüchen nicht klar die Abſicht der Oemokra-
ten aus, Anarchie unker dem Namen der Demokratie
und der Souderänität des Volks einzuführen?

In einem grellen Widerſpruch init ſich iſt außer
dem die hieſige demokrat, Zeitung durch Dunckers Be



richtigung gerathen welche Rawald zu bekämpfen
unternommen hat. Duncker ſchickte der demokratiſchen
Zeitung einen geharniſchten Aufſatz gegen einen Artikel
derſelben welcher auch den todten Lichnowsky noch la
ſterte, obſchon das Sprichwort ſagt, daß man über
Dodte nur Gutes reden ſoll. Natürlich nahm die Zei
tung der „Freiheit und Gerechtigkeit ihn nicht auf
und er erſchien nun im Bürgerblatt und Courier. Um
einen Grund zur Abweiſung zu haben, gab Rawald vor,
einestheils könne Dunckers Berichtigung „ebenſo irrthüm
lich ſein als die Angabe des Correſpondenten der demokr.
Zeitung anderntheils erlaube „die Orohung, das Arro
gante und Unangemeſſene“ des Dunckerſchen Briefes die
Aufnahme nicht. Das Nichtige dieſer Scheingründe
liegt auf der Hand. Erſtens iſt Duncker als Ehren-
mann bekannt und hat ſich in jener Berichtigung aus
drücklich als „Deputirter“ untkerzeichnet, mithin muß
man entweder ihn für einen Lügner erklären, oder ſeine
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ſigkeit unſres Deputirten zu verdächtigen und deſſen Brief
zu mißbrauchen ſie iſt ſogar ſo dreiſt geweſen dem
Bürgerblatt die Aufnahme ihrer Ablehnungsgründe zuzu
muthen. Dieſelbe Zeitung, welcher Dunckerſs „Ber ich
tigüung“, die auf Thatſachen beruht ſchnöde ab
wies, verlangk, daß das Bürgerblatt ihre Gründe
aufnehmen ſoll, die nur wie oben gezeigt iſt, nichtsſa
gendes Gerede und leere Ausflüchte ſind. Ja ſie iſt in
ihrer Verblendung noch weiter gegangen, ſie fordert die
Aufnahme ihrer Ablehnung als „Pflicht der Gerechtigkeit
denn ſie ſagt „Das Bürgerblatt entbehrt der Gerechtigkeit
welcher es Pflicht iſt, dem Gegner Raum zu ſeiner Recht
fertigung zu geben, weshalb das Bürgerblatt wohl nur
als parkeiliches Schmähblatt zu betrachten iſt. Alſo
Duncker, die Ehre des ſo niederträchtig geſchmähten Lich
nowsky haben keinen Anſpruch auf „Gerechtigkeit,“
denen gönnt die demokratiſche Zeitung keinen „Naum
zur Rechtfertigung Wenn ſie alſo Duncker's Berich

Berichtigung aufnehmen. Zweitens führt Duncker That
fachen an giebt alſo eine factiſche Berichtigung
Drittens hat Duncker den Verf. des Artikel der demokr.
Zeitung „einen Lügner, Verleumder und Schur-
ken“ genannt, es war alſo Ehrenſache der demokr. Zei
tung, entweder ihren unbekannten Correſpondenten zu
nennen oder die Richtigkeit ihres Artikels zu bewei
ſenn, dadurch aber, daß ſie die Dunckerſche Berichti
gung nicht aufgenommen hat, ladet ſie den Vorwurf der
Ehr loſigkeit und Feigheit auf ſich, wie denn auch
der von ihr ſo oft geprieſene Rütenik den öffentlich
ausgeſprochenen Vorwurf, daß er ein feige ehrlo
ſer Schurke ſei“, ruhig hat auf ſich ſitzen laſſen. Wie
kann man es aber „unangemeſſen“ ſinden, daß Duncker
Aufnahme ſeines Artikels verlangt, da er gegen „Schur
ken kämpft? Soll man ſolche Leute mit Glaceehand-
ſchuhen anfaſſen Obſchon nun Rawald beim demokr.
Zweckeſſen am 15. Oetbr. einen Toaſt „auf die Fretheit,
Einigkeit und Brüderlichkeit, die ſie (die Demokraten)
auch an ihren Gegnern üben wollen ausgebracht und
mit geſperrter Schrift hat drucken laſſen, ſo hat er ſich
doch nicht entblödet, Duncker nicht nur die Freiheit, die
Wahrheit zu ſagen und ehrenhafte Todte vor Beſchim
pfung zu ſchützen, entzogen, ſondern hat ſich auch unter
ſtanden Dunckers Zuſchrift an den angegriffenen Cor
reſpondenten zu ſenden. Seit wann iſt dies erlaubt

tigung zurückweiſt, ſo glaubt ſie ganz in ihrem Rechte
zu ſein; aber wenn das Bürgerblaätt die ſophiſtiſche
Entſchuldigung der Ungerechtigkeit der demokr. Zeitung

abweiſt, ſo klagt ſie über Ungerechtigkeit. Dieſe Be
griffsverwirrung, dieſer Mangel an Gerechtigkeitsſinn
kann nicht auffallen, wenn man an die Mrersberger
Vorfälle denkt. Die demokrat. Zeitung hat unzählige
Mal geeifert gegen die Polizei, welche die Souveränität
des Volks beſchränke Als aber „das ſouveräne Volk“
die Herren Demokraten, die trotz des geſetzlichen Ver
bots bewaffnet zur Volksverſammlung kamen, für

Dieſen Uebermuth züchtigte beſchwerte ſich dieſelbe de
mokrat. Zeitung über den Landrath v. Baſſewitz, daß er
nicht energiſch genug eingeſchritten ſei, um die De
mokraten gegen die rohe Gewalt zu ſchützen. Dies
verlangt dieſelbe Zeitung, welche vor einigen Wochen ſo
wüthend dagegen ſprach, daß die Centralgewalt das
Frankfurter Parlament gegen „rohe Gewalt ja gegen
Meuchelmord ſchützt.

Wenn daher das Bürgerblatt deswegen weil es
Rawalds vorgebliche Rechtfertigung nicht aufnahm, ein
parteiliches Schmähblatt genannt wird, ſo mag dies ge
ſchehen wir werden uns dadurch in unſern Grund-
ſätzen nicht irren laſſen. Parteilich iſt das Bürger
blatt allerdings, da es Partei für Geſetz, Ordnung,
Ehre Freiheit und Wahrheit nimmt gegen Anarchie,

Dies iſt Willkür. Die Berichtigung mußte an Duncker Wühleret, Schande, Willkür und Lüge. Und wenn es
zuruckgeſandt werden, ſie iſt nicht Eigenthum Rawalds, etwa deshalb ein Schmähblatt heißt, weil es Dunckers
er kann darüber nicht nach Belieben verſügen. Die de Berichtigung abdruckte, ſo hat es ſich damit den Dank
mokr. Zeitung hat nichts gethan, ihren Correſpondenten aller Gutgeſinnten erworben Das Ding beim rechten
zu rechtfertigen, ſte hat es nicht gewagt, ſeinen Namen Namen nennen, iſt noch nicht ſchmähenz auch kann
zu nennen, ſtatt deſſen hat ſie DOunckers Wahrheitsliebhe man nur dann von Schmähen reden, wenn man DHun
und Ehrenhaftigkeit in Zweifel gezogen. Jch fordre ſie ckers Berichtigung widerlegt und die abſicht liche

hiermit auf, da ſie die Ehre unſres hochgeachteten De falſche Darſtellung deſſelben nach weiſt. Man ſoll aber
putirten angetaſtet hat, entweder die Wahrheit ihres Ar da wo Gründe fehlen, nicht das Anſehen eines Märtyrers
tikels nachzuweiſen, oder die Verantwortlichkeit und mit annehmen und durch dreiſte Behauptungen um die
ihr die Schande deſſelben auf ſich zu nehmen Hauptſache herumgehen. Die demokrat Zeitung hat bis

Aber die demokr. Ztg. hat ſich nicht damit begnügt, jetzt den „Lügner, Verleümder und Schurken auf ſich
einen Schurken in Schutz zu nehmen, dagegen die Zuverlaäſ ſitzen laſſen ſich bitte ſie daher im Namen ihrer eignen
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Ehre, ſich durch die reine, ſchlichte Wahrheit der That

ſachen zu rechtfertigen Korner.
(Wird fortgeſetzt.

Verhandlungen des konſtitutionellen Bür-
gervereins zu Halle am 25. October.

In die Liſten des Vereins haben ſich bereits gegen
500 Mitglieder zeichnen laſſen. Zuerſt wurden die Wahl
zettel des Vorſtandes geſammelt, denen zu Folge gewählt
ſind Fuhſe (166 Stimmen), Haſemann (143), Körner u.
Gödecke (123), Gärtner (119), Jacob (I11), Heckert (104)
Eckſtein (99), Boltze (80), VBorsdorf (67), Friedrich I
(63), und Leihbibl. Wolf (58) Stellvertreter ſind Dr.
Wolf (51), Heiſe (50), Stengel (48), Wucherer (42) und
Barnitſon (39).

Einem Antrage zu Folge, welcher im Fragekaſten ge
funden und von Hrn. Gärtner unterſtützt wurde, ſoll die
Waiſenhäuſer Buchhandlung gebeten werden die ſteckenge
bliebene Fortſetzung der Halleſchen Chronik wieder aufzu
nehmen und zu beſchleunigen, obſchon Hr. Wucherer kei
nen Erfolg erwartet.

Stadt und Unterſtützung der Polizei wurde von Hrn. Schu
mann beantragt und einſtimmig angenommen. Dieſer Be
ſchluß wird dem Stabe zu weiterer Erwägung vorgelegt.

Hr. Jacob zeigte, nachdem er das Verderbliche der
Glückſpiele nachgewieſen und ſich für das einſtweilige Fort
beſtehn der Staatslotterie ausgeſprochen hatte, daß die Lot
terien der Gewerbetreibenden nachtheilig wirken, ſo daß ſie
nur in beſonderen Fällen rathſam ſein dürften, weil ſie
keine dauernde Aushülfe gewähren. Aehnlich ſprach ſich
ein längerer Aufſatz des Fragekaſtens aus, welcher nur ſol
che Güterverlooſungen empfahl, von denen auswärtige Wag
ren ausgeſchloſſen bleiben und die Verlooſung ſelbſt durch
geſetzliche Beſtimmungen kontrollirt wird. Hr. Fuhſe
machte hierbei noch auf den Schaden aufmerkſam, welche
Verlooſungen dem Unternehmer bringen, falls er nicht alle
Looſe abſetzt. Hr. Heiſe rechtfertigte hierauf das Verſah
ren des Magiſtrats bei der Verlooſung der vereinigten Tiſch
ler, wogegen Hr. Schönemann durch Angabe der Ver
looſungsart derſelben bewies, daß die Controlle der Ver
looſung durch etliche unparteiiſche Tiſchlermeiſter und Bür
ger unter den obwaltenden Verhältniſſen genügen kann.
Hierauf beantragt Hr. Gärtner die Gründung einer An
ſtalt zur Bexeitung wohlfeiler Speiſen. Da die armen Fa
milien weder Zeit haben zur Bereitung der Speiſen noch
bei ihren kleinen Einkäufen der Feuerung und der Eßwaa
ren wohlfeil kaufen können, ſo ſei für den Winter eine An
ſtalt, in welcher für ſechs Pfennige ein Quart guter
Speiſen geliefert wird, gewiß eine Wohlthat. Hr. Fuhſe
unterſtützte den Antrag und rechnete dabei auf Unterſtützung
der Bemittelten. Hr. Thiele forderte zur Unterſtützung
in warmer Beredtſamkeit auf und verwies guf die Erfah
rung, die er in Eisleben mit einer ſolchen Anſtalt gemacht
hatte. Auch dürfe man auf Natuxallieferungen der Oeko

Die Einrichtung eines Patrouillen
dienſtes der Bürgerwehr für den Winter zur Sicherheit der
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nomen der Umgegend rechnen. Hr. Jacob verlangte, daß
in den Vorſtand der Anſtalt auch Mitglieder der ärmeren
Klaſſe gewählt werden ſollten um etwaige Vorurtheile um
ſo leichter zu beſtegen. Hierzu fügte Hr. Wucherer den
Wunſch, an die Spitze des Unternehmens ein männliches
Komité zu ſtellen und bemerkte zugleich, daß zum Fond
für die erſte Einrichtung der Reſt Kapital benutzt werden

Da der Antrag einſtimmig angenommen wurde ſo wählte
man als Kommiſſton, welche beſtimmte Vorlagen zu Grün
dung der Anſtalt machen ſoll, die Herren Fürſtenberg,
Dhiele, Wucherer, Fritſch (Kaufm.), Jagob und
Heckert. Ein Antrag des Hrn. Baatz über die Her
ſtellung einer deutſchen Militärpoſt mit Bezug auf ſeinen
in der Dienstagsnummer des Bürgerblatts gelieſerten Arti
kel ward dahin erledigt, daß der Magiſtrat bereits durch
jenen Artikel Anlaß genommen hat, an den Deputirten
Duncker die Bitte zu richten in der Nationalverſammlung
zu Frankfurt dahin zu wirken, daß das Preußiſche, in Ba
den ſtehende Militär dieſelben Vortheile der Portotaren ge
nieße, welche ihm in Preußen bewilligt ſind. Tür die
nächſte Verſammlung wurden als Gegenſtände der Beſpre
chung gemeldet die Gemeindeordnung und die Roggenſteuer.

Die Cxemplare der Gemeindeordnung waren bereits
vertheilt und ſtnd in der Heynemannſchen Verlagshandlung
noch käuflich, das Stück zu 1 Sgr.

Fr. Körner

Konſtitutioneller Verein des Saalkreiſes
Mittwoch den 2. Kovbr. Nachmittags 2 Uhr

Sitzung in der Weintraube zu Giebichenſtein
Tagesordnung
Petirien an die preußiſche Nationalverſammlung betreffend

den Schutz der, einem kleinen Theile der Berliner Bevölkerung
mißliebigen Abgeordneten gegen Jnſulten und Miß handlungen

2) Beſprechung der bisherigen Beſchlüſſe der Nationalverſamm
lung in Bezichung auf den Verfaſſungsentwurf und den zu
nächſt zur Berathung kommenden Beſtimmungen dieſes Ent
wüurfs.

Der Vorſtand.

Konſtitutioneller Club zu Halle.
Sonnabend den 28. October 7 Uhr Abends

ordentliche Sitzung im Lokale des Kühlenbrunnens
Tagesordnung
Bericht über die jüngſten Verhandlungen der Nationalver

ſammlung zu Berlin.

2) Die neue Gemeindeordnung.
Der Vorſtand

Von heute an hat meine Theilnahme an der Re
daction des Konſtitutionellen Bürgerblattes aufgehört.

Halle, den 27. October 1848.

Driuk und Verlag von Ed. Hoynem ann in Halle

könne welcher von der Suppenanſtalt übrig geblieben ſei.
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